
Neue Flucbfafeln.

I.
Erich Ziebal'th hat in dem Aufsatze (Neue attische Fluch­

tafeln ) (Nachrichten der K. Ges. d. Wiss. zu Göttingen, Phil.
hist. Kl. 1899 S. 105--135) mil' freundlichst seinen Dank rur
meine Hülfe bei der Durchsicht des Manuskripts und der Druck­
bogen ausgesprochen. Dieser Dank ist unverdient, denn leider
ging mir sein Entwurf zu einer Zeit zu, in der ich verhindert
war, die Revision mit der erforderlichen Gründlichkeit und dem
notwendigen Bülfsmaterial vorzunehmen, und diese Versäumniss
liess sich auch bei der Lesung der Korrektul' nicht gut machen.
So kam ich denn erst nach Drucklegung des Ganzen dazu, diesen
interessanten StUcken mehr Musse entgegenzubringen, und eine
genauere Durchsicht der einzelnen Tafeln vorzunehmen, fiir die
Ziebarth selbst mir seine Abschriften mit fl'eundlicher Bereit­
willigkeit zur Verfiigullg gestellt hatte. ",Vas mir von den Er­
gebnissen dieser Revision der Mittheilung werth schien, lege ich
im Folgenden vor, indem ich der von Ziebarth gewäblten An­
ordnung der einzelnen Tafeln folge.

3 b Der seltene Name KivTOC kommt noch einmal vor als der
eines freigelassenen Sklaven in Delphi, Wescher-Foucart
no. 66.

4, 3. Vor EIAr sind auf Ziebarths Abscllrift noch deutlich die
Reste eines M sichtbar, so dass nur die beiden ersten
Bucllstaben zu ergänzen sind und der Name (Ep]/l€l«c ge­

sichert ist. Z. 5 ist nicht T~r.V] n«Cl'l<pavou, sondern Tll(/l)
n. zu schreiben, da das V nicht geschrieben, sondern as­
similirt und infolge dessen ausgelassen war (cf. ,)\feister·

llans § 31, 2).
[, n 3. Die Reste des corrigirten Namenanfanges sind in der Ab­

schrift Ar Ir, was weit eller auf' Alllcavbpou, als auf
Aucavbpou führt. Die dorische Namensform ist fUr Attika
bezeugt z. B. durch CIA. III 1202 III 98. - In der An-
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markung zn 5 b hat sich ein Druckfehler eingeschlichen;
staU<Z.l ist von geübtel'er Hand' muss es beissen: 'von
ungeübter Hand'. Wir sehen lliel' die Entstehung der
Tafel nooh deutlich vor Augen: ein des Sohreibens unge­
wohnter Mann aus dem Volke ritzt den Namen seines
Gegners mühsam auf die Bleiplatte, wendet sioh dann aber,
um ganz sicher zU gehen, an einen zauberlmndigen Sohdft·
gelellrten, der nUll den Namen des Betreffenden deutlioh
wiederholt und sich darauf nooh einige weitere Feindes­
namen in den Griffel dictiren lässt.

6. DeI' BuchstabenfOl'm naoh soheint diese Tafelnöoll aus dem
IV. Jahrlmndel·t zu stammen: dann ist es aber äusaerst
wahrsoheinlioh, dass Demosthenes und Lykurgos, die Z. 2. 4
vedluoht werden, die bekannten Redner sind. Dazu passt
gut, dass wir es hier mit einem Prozessfluoh zu thtUl haben.
Wir hätten eigentlich sohon längst erwartet, auf einer
diesel' Tafeln das gesammte Personal eines uns auoh sonst
bekannten Prozesses auftauchen zu sehen, aber nns sind
litterarisoh wohl mehr die bedeutenderen Prozessreden
überliefert, deren Händel in der höheren Gesellschaft spie­
len: hier maebte man VOlt dem l\'Jittel des Bleitafelfluches
weniger Gebrauch; derartige Dokumente verdanken wohl
mehl' den BagatellprozllBsen des gemeinen Mannes ihre
Entstehung. Ein Epikles (Z. 6) ist uns als Zeitgenosse
des DemostIlenes bezeugt V1t. X 01'. p. 84:8 0, ein Oha­
risios (Z. 7) wird angefübl't Dem. 01'. LVII 20: Xllpictoe
&bE~q>6, nv TOD rrumrou TOU EJAOU 80UKplTlbou viel­
leioht llaben wir hier seinen Enltel vor uns. Z, 9 wird
LOKOYAOTT nicht mit dem seltenen TToAUoKToe zu iden­
tifiziren sein, sondern eher mit TToAuo(O)xoe, cf. CIA. UI
491. Taf. 7 ist wohl von demselben Manne geschrieben
wie Da. 6, wenigsten's ist die übel'einstimmende Anordnung
der letzten drei Zeilen sebr auffällig.

8. Ein <hmille TlJAoEevou 8ufllliTUbfjc wird erwähnt in der
eingelegten Zeugenliste Dem. XXXV, 34: das könnte der­
selbe sein, der hier verflucht wird, zumal auch hier der
Name Timoxenos daneben steht. -- Z, 3 ausser an 'Af,t[f)­
VIT]ov könnte man an >AIJ,[llJ,fjT]ov denken, of. 01G. 1256.
Die oft vorlwmmende Nebeneinanderstellnng von Nom. und
Ace. macht sich hier besonders bart..

10. Leider lässt die Ii;rkenntniss, aaS8 auf dieser Tafel zwei
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l{öclle ver:flucht werden, von denen aueh die Komödien des
PoseidillpOs und des Euphron zu erzählen wussten, keinen
weiteren Schluss nuf die Zeit der Tafel, der Köche und deI'
DieMer zu, als dass wir alles dreies in den Ausgang des IV.
Jahrhunderts zu setzen llllben. Wiclltig jedoch ist unsere
Tafel für eine Stelle des Lukian, Nekyolll. o. XV, wo dieser
von den einIludei' gleicl!endcn Skeletten in der Unterwelt
sagt: tTJTtVI btaKpivlXIf.t1 .•• ITuppiav TOV IlU'j'EIPOV dITO TOU
'ATIl/1€IlVovoC; Nacl! dem, was wir für Beuthes und Lamprias
aus dieser Tafel gelernt haben, und was wir sonst von Lukians
Art der Anspielungen wissen, werden wir sagen, dass ,jener
Pyrrhias identisch ist mit dem hier Z. 3 erwähnten, und dass
Lukian bei seiner Nennung eine Figur der neueren Komödie
im Auge hatte. - Z. 19 ist nach dem ApOgl\ vielmehr zu
lesen b1mTllTEl [EUVJ dVTlITOIWC[I].

12. Dass diese Tafel durcl! absiobtliohe Buohstabenversetzung ent­
stellt ist, steht fest, doch fehU zu viel, als dass man eine
durcllgängige Wiederherstellung wagen könnte. Die Ver­
muthung mit Ktvcnboc Z. 1, 3 ist unrichtig; Z. 1 ist wobl
N{Kll bOUAll oder NIKO~OUATJl in Z. 3 steckt derselbe Eigen­
name wie im Anfange von Z. 4.

14,3. Die von mir vorgeschlagene Ergänzung ist unhaltbar, da
sie mit der Ueberlieferung zu wenig rechnet. Giebt man den
Buchstaben die gewöhnliche Richtung von links nach rechts,
so lauten nach /lET' EKdvo[u (oder /lET' EKdvw[v, der letzte
erhaltene Buchstabe hIt unsicher) die Reste: .. YNE1:TA·
KEINMO .. PON . 1:AN .. MT .. 1:. Für diese Folge
weiss ich eine befriedigende Ergänzung nicht zu geben; will
man annehmen, dass hier eine absiohtliche Verstellung statt­
gefunden hat, so sind der }:lögliohkeiten unendlich viele. ­
Z. 6. Fiir die Ergänzung Ta[c]IT€p /l[€A€Tc'Xt EK€i]VOC ist kein
Platz, naoh Ziebarths Abschrift scheinen am Schluss von Z. 6
etwa 3 Buchstaben, am Anfang VOll Z. 7 keine mehr zu febIen;
das in der gedruckten Wiedergabe am Beginn VOn Z. 7 stehende
AK verdankt einem Versehen seine Enhtehung. So sieht man
sich anf die einzig mögliohe Ergänzung geführter TU[C U]ITEP
M[Evw]voc.

15. Die Zeilenlänge dieser Tafel war gegeben durch die voll­
ständigen Zeilen 12-14, die 45, 42, 41 Buchstaben enthalten;
die ergänzten Zeilen sohwanken zwisohen 38 und 49 Buoh­
staben, was für die Richtigkeit der Ergänzungen spl'icllt; eine
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Ausnahme macht Z. 5 mit 56 Buchstaben, aber hier waren
die Worte Kai)ArrOAAWVlOU offenbar ebenso übergeschrieben ge­

wesen, wie Z. 8 Kai <l>EPCE<POVIl über der Zeile steht. Aus
Z. 4 geht 1H'rvor, dass Ulan sich die Schwindsucht als 1Virkung

böser Dämonen dachte: sie ist tIas innere Feuer, das die Ver~

fluchten verzehrt, wie sonst das Fieber, cf. DTA. praef.l). XII,
2. Spalte. -- Z. 8. Der Gedanke G. Kaibels, dass MupptvO nicllt
zu MuppWOUCLOC zu ergänzen sei, sondern mit MUPPlVIl Z. 11
zusammenhänge, ist offenbar richtig, nur möchte man nicllt
an Brudel' oder Vater denken, denn sonst wäre dessen Felllen
in der Zusammenfassung Z. 11 ff. auffällig, sondern an einen
Sklaven, der dann nachher unter den oiKETal des Hagnotheos
wiederl{ehrt. Auch möchte ich das 0 in Muppwo, das ganz

sicher ist, nicht ändern, sondern eher eine Auslassung aunehmen,
wie sie auf dieser Tafel besondtrs häufig sind, und schreiben

EUl::EVO(U) (ToD) Muppiv(TJc) O[iKETOU \jJUX~]V.

16:a 2. Da im Anfange von Z. 1 nur ei n Buchstabe fehlt, und
der Bruch senkrecht nach unten verläuft, so wird auch hier

nur ein Buchstabe zu ergänzen sein. Es ist also nicht zu

schreiben T]~[V 6EOV T~V] rrap&. <l>EPPE<paTT111, sondern nur
T]~[V] mIp&' <1>. - b ß bietet das Apographon THN. H0YN .
ANTA. Ii:lt die Abschrift nur einigermassen zu verlässig, so
siud wir gezwungen zu ergänzen KaTabw 0EObwpav rrpoc TOV
'Ep/-Ifjv TOr xe6vIOv Kat rrpoc TOUC aTEAECTOUC Kalrrpoc T~V

[T]TJeuv' [rr]aVTa KTA. Dass diese Göttin llier angerufen
wird, ist nicht so seltsam, als es auf' den ersten Blick scheinen

möchte: denn sie wird nicht nur als Gattin des Okeanos,
sondern auch als ßilutter Erde - also chthouisch gefasst,
(TTJ8uc ~ ril Hes.). Bei den Orphikern genoss sie gl'ossc
Vereluung (s. Abel Orphica incl. s. v.), und zu deren Religion
passt ja auch die Anrufung der 'ATEAECTOI, wie sie gerade
unsere Tafel kennt, sehr gut,

17. Zu dieser Tafel, die leider so zerstört ist, dass man au der
Herstellung verzweifeln muss, giebt es noch ein kleines Brllch­

stücl" das auf beiden Seiten besclJrieben ist., und auf dem
Ziebarth gelesen hat:
a)
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wir erkenncnnoch denselben FOl'luelapparat: KUTuhlbruu, T~fl

rrapu (<I>EppE<pUTTTlI), TOUC &TEAECTOU~.

18. 19. Die beiden Tafeln sind, wie ihr ganzes Aeussere unrl der
auf heiden wiederl\ehrende Name 00VKAEibllC heweist, von ein
und demselben Manne geschrieben, und dabeI' gemeinsam zu
betrachten; allcb ist von Ziebarth richtig ihre Zusammenge­
llörigkeit mit DTA. 70. 71 betont worden. 18, 2 corrigirt
sogar eine von mir dort aufgestellte Vermuthung, nämlich
dass 70, 2 "OAuflrroc sich auf das unmittelbar voraufgehemle
Wort Karrl1ÄElov beziehe und die Bedeutung eines Wirtbshaus­
schildes }Jabe; wir sehen bier, dasA CA vielmehr Personenname
ist; jedenfalls der Name eines Sklaven, und, wie die Laune
des Herren fdr fil.st alle Diener Beziehungen zuin bakchischen
Kultlueis 7.U finden gewusst hat, so ist mit diesem Olympos
sicher der Liebling des Marsyas gemeint, der Vervollkommner
des Flötenspiels (PInt. de mus. c. 5). Ein Seitenstück zu
ihm ist die MUTablc, 18, 3, das lydische Saiteninsti.·ument;
die auch sonst vorlwmmenden Namen BaKxk nnd KhTOC ge­
hören eben dahin, Kuboe (CIG. ur 3956 d 7) und Kw,uoc
CClA. II 835, 59. 836, 73) gleichfalls. Gerade diese Namen
machen die Vermuthung, dass wir es hier mit den Sklaven
eines lobakchen zu thun haben, durchaus wahrscheinlich.
Einem ähnlichen KultIrreise muss auch der Verfluchende selbst
angehört haben, darauf deutet die ganz singuläre Anrufung
der Göttermutter als Fluchvollstreckerin. Und noch eins ist
auf diesen heiden Tafeln sehr merkwürdig: die Verfluchung
der €.ArrlbEe. Welches sind diese Hoffnungen? 'Die des Ero­
tikers oder die allgemeinere und tiefere des arbeitenden,
ldimpfenden, Erwerb, Nahrung, Rettung suchenden Menschen'
(Birt, Elpides S. 3)? Auf keine von beiden Arten weisen un­
sere Tafeln direkt hin, auch wäre lreine wohl eines beson­
lleren Fluches werth gewesen -- wenigstens haben wir sonst
nirgends eine Parallele dafür, dass dem Gegner, den man ver­
wünscht, nicht einmal die Hoffnung gegönnt wird. Doch giebt
un8 einen Fingerzeig, wie die EÄrribEc hier aufzufassen sind,
der Zusatz 18, 10 rrapu 8EWV Kai rrap' ~pWWV. Wenn auch
der naell EÄrribac eigentlich nothwendige Artikel Tue'" fehlt,
80 darf man doch dieses Satzglied seiner Stellung nacll nicllt
gut auf etwas anderes als eben auf EArribae beziehen. Unter
den Göttern aber, die mit den Heroen gepaart werden, können
wir nur die Unterirdischen verstehen, und so erstrecken sich
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jene Hoffnungen auf das Leben nach dem Tode; nicht nur
das irdische Dasein des Gegners wird vom Fluche getroffen,
sondern auch das Jenseits: der sanfte Spruch aus des Todten­
richters Munde wird ihm verwehrt, und er muss im HadeR
fül' das Unrecht büssen, das er dem Schreiber der Bleitafel
im 1..ebeo zugefiigt hat. Ein solches Zeugoiss flix die An­
schauungen der Kultkreise des Diooysos und der grossen
Kutte!' aU!! dem III. Jahrhundert ist von ziemlich grosser Be­
deutung für die ReligionsgeschicMe, und verdient Beachtung,
19, 6. Nach 5 ist offenbar eine Zeile ausgefallen; dafür, dass
bintel' rrpoc noch etwas gestanden 11abc, spricht nichts. 6 ist
dann unriclltig ergänzt, die Reste sind KA , TIAPATH . I'L'LIN'L:
das ist niebt rrapa Tfjl TIEpClq>6Vlll, sondern höohstens lT<1pa
(T) ~[pW]ECClV <c>, Den Buchstaben am nächsten bliebe eine
Et'gänzuug, die mXpaTllPllCIV einsetzte, cf. TllPE1V DTA. 100 a 11.
Z. 7 b.HEPMH ist nicht mit b' 'EpJln zu transskribh'en,
sondern mit b(e) 'EpJlfj.

20, Der Schluss ist offenbar so herzustellen: TauTa IOU[TW K]aTE­
X(€] KIXT[a] lT lav(Ta) ~wc avo(I1)TOl(C) wov. Zu fehlen
scheint nichts.

21. 22. Die beiden Tafeln, die nach demselben FormeIrezepte
gearbeitet sind, sich gegenseitig auf das Glücklichste;
zu beachteo ist für die Zahl der einzusetzenden Buchstaben,
dass o.AAa durchgängig mit einem A geschrieben wird ein
Aufgeben der Gemination, das fül' die BI,ätere Zeit nichts
AnffaHiges hat (l'IeisterlJans § 34, 6). Wiederhergestellt lautet
die gemeinschaftliche Formel: örav cu WTTaculvaE Ta IpaJIJIaTa
TaUT<1 aV<1IVwc' uM oun ;rOTE (Ju WTIaClavaE Ta IpaWQT<1
Taum aVarVWCEl OUTE rroTE Ö oElva Tlfl OElva oiKav €lTOlcEl,
aA' WCTtEP cu W TTaoaval; EVeaum uMeloc KEl'fh Kal oÖSh,
OOTWC Kal TOV OElva &Aielov Kal Jl110€V TEVEC9al (bezw. 0
oElva aAi9toc I€VOlTo). Den Anfang hat G. Kaibel l'icIltig
gedeutet: (Wenn Du, Pasianax, dies einmal lieBst aber
sowahr Du dies nicht lesen wirst, wird dieser jenem keinen Pro­
zess aufhalsen', Diese Anrufung ist das Produld einer längeren
Reihe von VOl'stelhmgen. Pasianax zunächst war offenbar
ein alter Beiname des Königs dei' Unterwelt, 'Herrscher über
Alle'; dieser Name ist dann, wie häufig eine Bezeichnung des
Gottes dem Diener wird - ich erinnere DUl' an
BUKXOC - vom Tode auf den Todten übertragen worden: (leI'
Verstorbene hat dieselbe Macht dem Feinde zn scllll,<1en wie
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Pluto selbst; so el'1üHt denn auch er die Anrede Pll.sianax
Bekannt ist SOdlt1111 (lie VursteIlung, dass der Zauber wirksam
wil'd von dem Augenblicke an, da die Unterirdischen den
Fluchttelesen haben (cf. Zieh. 20, 7: onontv OUTOI T{lUTa
avarvwclV): aus !lieser Vorstellung heraus beginnt nun jene
Formel: (Wenn Du, 0 Pasiauax, diesen Brief (rpallllllTIl
Iittel'ae) liest) .. dann aber winl sie von einem andel'en
Gedanken durchkreuzt. Hatte der Schreiber bis dahin mehr
die Seele des Verstorbenen im Auge gehabt, so fällt sein
Bliok nunmehr auf den Staub des Leichnams deI' Todte kann
ja gar nicht er ist ohnmächtig, ein Nichts: so conigirt
denn der Zauberer sich selbst, indem er fortfährt: (aber Du
wirst dies ja nie lesen, und ebenso wahr, wie Du dies nicht
lesen wirst, soll mir jener nicht schaden können, sondern wie
Du hier ohnmächtig liegst, so soll auch jener ohnmächtig
werden. ' Zu der OhnmaclJt des TOllten wird die Persönlichkeit
des Gegners in Sympathie ein Zanberbrauc11, zu dem
die Pamllelen auf anderen Tafeln nicht fehlen, s. Zieb. 16 b 1.

Beide Tafeln sind <PUAIlKTllPta, von demselben l\fanne, einem
kundigen Magus, fitr zwei vereehiedene Leute in einer drohen<
rlen Prozessgefahr geschrieben. Ueberhaupt scheinen mir alle
Tafeln, die sich auf Rechtsstreitigkeiten beziehen, stets nur
auf die Zukunft berechnet zu sein, um dem Schreiber den
Sieg zu sichern: das beweisen Stellen wie eie. Brut. § 217,
und die Formeln der BIei tafeln selbst, die stets nur verfluchen
was sie thun' oder< was sie thull werden', nie< was sie ge·

tha.n haben'. So bedarf denn Ziebarths Ansicht, es mache
(der im Prozess unterlegene Gegner seinem Aerger Luft in
einei' Art Appellation an die (S. 122), vorläufig noch
des Beweises. Die nächste Analogie bieten uns ja die Agil'"
tatorum dime, die auch stets v 0 I' dem Rennen abgefasst
werden.

Im einzelnen iet zu bemerken: 21, 2 AAA Ziebal'ths Apo­
graphon, also aM, nicht aU'. - Z.5 N€.o<PavIlC; dieser Name
bestätigt die Ergänzung Mitth. d. Ath. lnst. IX 319. IV 46.

Z. 6 merkwürdig sind die Dorismen blKav, aAlelOc Tl­
Illlvbp(bac: die Tafeln treten sprachlich zu DTA. 74. 107. ­
Das Ende dieser Zeile ist zu ergänzen nach 22, 6; 1Jier bietet
(las AAQrEEPr. . EN oder Ai\QrnEPr.. EN: es
Imnn I,einen Allgenblick zweifelhaft sein, dass das letztere
vorzuziehen ist: aA' wCn<',p cu. - Z. 7 KEIOI an beiden
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Stellen, zwischen I und 0 sclleint niehts zn fehlen. Darin

möchte man KE181 seben, einen allerdings ungewöhnlich gebil­

deten und ebenso ungewöhnlicll verwendeten Imperativ. Z. 8

AYTO ist verlesen aus schlecht geschriebenem OUTW, was 22,8

sicher bezeugt ist. - Z. 9 Ende rEN .. 0AI Apogr., was

deutlich auf 'fEv[€c]EJm hinweist, Z. 10 A gehört nicht zum

eigentlichen 'l'ext. -- 22, 4 'EpCLToqJCLv€a ist sicher zu lesen,
der Name ist bezengt dureil BuH. COlT. hell. XI p.306, 5,
er ist hier wohl absichtlicll undeutlich gemacht, wie auch

21, 5 ' AplcTCLvbpoc absichtlich umgestellt ist. Die Namen der
Fluchenden müssen eben anders geschrieben sein als die der

Verfluchten, damit sie nicllt auch dem gleic11en Schicksal ver­

fallen. Z. 8 Ende A .. L Apogr., dahinter vielleicllt noch

ein T, während das letzte L ganz unsicller ist. Hier ist ge­

wiss der Name 'A[K€]CT[Wp einzusetzen, dessen Wiederholung

durch die ganze Anlage der Formel gefordert wird.
23. 24. Auch diese Tafeln sind nach einem und demselben Re­

cept gearbeitet; ergänzen wir den verstümmelten Anfang von
23 nach dem besser erhaltenen von 24, so bekommen wir:

KaTCLTPuqJw Kat KUTUT[i9w] aV[T]Ü[f]C KUTUXEJO IVIOIC 'EplJll

KCLmx80VIW KCLI 'E(KUTf] KCLTCL IXSOV1U, TIAOUTWVI KCLI Kop1l
K[cd TIEPClqJOVIl I KUI MoipEC KUTCLX80VIEC KUI mX[VTOIC T01c
I e[E]o(k) KCLt KEpßEPW [ .... CL) <pUACLKI [NIAKIY] I KCLI

qJpiKll Kai KCL8' ~f..IEpCL(V KCLellf..\Epl]VW [nupETW •.. (TOU bElva
Ta /l€AIl). Die anderen Ergänzungsversuche erledigen sich

damit von selbst. Hinter KEpß€PW ist, wie 24 zeigt, ein

Beiname von 5 Buchstaben, deren letzter ein a , ausgefallen
il,h vermag ihn ebensowenig zu ergänzen, als das hinter qJuAaKI
folgende NIAKIY zu deuten, vielleicht ist zu lesen AtuKW,

AlaKoc; als Wächter der Unterwelt z. B. Pap. Par. 1464.

24, 10 ist der Anfang aus qJuÄaKI verschrieben, das letzte
Zeichen dieser Zeile scheint ein Compendium für Kai zu sein.

24, 12 wollte G. Kaibel statt rrupETw ergänzen pl'fOrrUp€TW,
das ist möglich, aber nach den Zügen des Apogr. nicht nöthig.

Das ga.nze ist eine Aufzählung unterirdischer Dämonen, wie

sie etwa Pap. Par. 1443 ff. bietet, hier werden v. 1462 an­
gerufen 'EKUTll Kat TIAOUTEU Kai Koupa 'EplJll XeOVIE MOlpal

KTA. Das Ersclleinen der ih'fEAOI KCLra.XeOVIOl an Stelle der
älteren &lJqJirroAOI X80VIOI (Pap. Par. 1447) in Attika hat für

das zweite nachchristliche Jahrhundert nichts befremdliches

mehr (A. Dietericb, Nekyia. S. 60). Zu KaEJl1/lEPlVOC ist zu ver-
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gleicben Plut. Lyk, c, 10 VOC~AEUl Kael]~EpIV~, - Nach der
Anrufung der Götter ltam sodann eille Cbarakterisirung des
Gegners, 24, 13 TOU KAEITT[OU, 23, 7 TaU Ka(Ta.)cxOVTOC -­
so wobl eher als OOK d(va)cxovToC - [Kai OUK] l1'ITob[6vTOC.
Hinter CXOVTOC feblen nämlich im Apogr. vier Buchstaben,
die mall sehr wohl dll1'ch Kai OUK ergänzen kann, da Kai
meist abgekürzt geschrieben wh'd, Der Nennung des Gegners
folgte eine längere GliedertabeUe, niol1t nur ltuf T. 23, sondern
auch auf T. 24. Hier lesen wir noch Z. 14 CTO/-t]WV Ka[\.
Diese Liste setzte sich auf der Rückseite von 24 fort, hier
hatte Ziebarth noch gelesen:
, . YX . . (MAI . . OY , . . . 1. , aoe TIPQ . , AEN , , ·1
XY . ANO ... AAONYTIO 1 . . . . . . . , •

Das ist, wenn man überhaullt ergänzen will: Ü'v]ux[a]c ~a(c9)~

ou[c , , ' cTil]eoc rrpw[KTla? EV[TEpa, , ..•. d]aAov urroha·
CTplOV. - Zu 23, 8 Ende wäre noch nacllzutragen, dass
das ApogI'. AN . HTO bietet: demnach möchte man &.V[O]~TO[UC

dvlXl ergänzen. - Z. 17 TYA ist Ueberrest, wohl nicht des
seltneren KO]TuA[l]b6vac, sondern des gewölmlicheren TUA[ov
(TO abo'iov Hes.),

Zu diesen vollständig von Ziebarth herausgegebenen kommen
drei weitere, auf die er S. 132 anfmel'ksam macht; "ie boten
tler Lesung grosse Schwierigkeiten, und daher glückte ihre Fjnt­
zilferung nur zum Thei!. Bei tliesen sind mir folgeiHle Einzel­
heiten aufgefallen:

No. 1 zeigt auf der Vorderseite 12 coneentrillche Zeilen,
die naoh der Mitte zu immer kleiner werden. Das erinnert an
die Art, wie die Ciroustlevotioncn von Cartbago geschrieben sind,
eH,. VIII suppt 12508 lf.: hier ist die Sohrift in Reohtecken
angeordnet, \'on den jedesmal das folgende inn61'halh des vorher­
gebenden steht, und die auf diese Weise immer kleiner werden.
Die Sprache zeigt Spuren höotischen Dialektes; der Eigenname
<PtAl/-tEVl] ist wohl gleich <P1Al]I.1EVll, s. Pllilemenns Liv. 25, 8.
Ausael'dem enthielt diese Tafel noch Flüche gegen Zoilos (l:W/-lOC
Z.), Antheira und Molottos (/-tOVOTTOC Z,); hinte~: cw~aToc liest
man noch EmXtll, hinter atrrov noch Tp6rrov. .

No. 2 ist eine Tafel späterer Zeit, mit vielen Ephesia gram­
mata; zu diesen gehort aucll das .. we, das ich zu MaKpo~i]we

el'gänzen wollte. Leidet' hat Ziebartll von dieser interessanten
Tafel uur wenig entzilfel'u l,onne11, das längste Stück Zauber~

fOI'mel, das sein Apographon aufgenommen hat, folgt auf die mit-
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getheilten Zeilen, und lautet 'Af.,lUAf..laAoOu,Uv f.,lUVTtEAWV. Z. 2
steht das Zauberwort aßpac[al::, Z. 6 ist nooh deutlich MAPANTE
KATAAYCA . ., f.,lUpuv(u )rE KaTaAuca.[rE.

No. 3 gebraucht als Verbum des Verfluehens n:apuTlOOIJUl,
d. h. als Depositum anvertrauen, nämlich den Göttern der Unter~
welt; so wird gerade das Medium dieses Verbums öfter gebrauoht
(Her. VI 86, .2 n:apaGEIJEVOU Ta XPl1IJaTa). Aehnlioh kehrt. auf
den Bleitafeln wieder KaTuTlOw (Zieb. 23, 24 in.), m~puKaTaOnKfJ

DTA. 100ll. 7, n:aparlOOIJEV n:apaO~KfJV auf den kyprischen Tafeln
I 39 (DTA. p. XVIII). Der Gedanke, seinen Gegner den Unt.er­
irdischen zum Pfande zu geben, scheint jedoch jünger zu sein,
als der, ihn dem Hades zu opfern. Z. 3 KaßElpac seltener theo­
pho1'er Name, die gewölmliohell simi Kaß{plOc KaßlplXQC Kaßl­
pElvoc, Fick-Bechte! S. 301. Z. 4 ist zu lesen: . . . . . Ku1 TW

EplJ~ Ta ßPOIJ I[ura a]UTfjc, Ta n:OTa., T[0] VU I... <pOV. Z. 7 liest
man nooh rrupobov.

Ferner spricht Ziebarth S. 132 von einer Fülle zusammen­
hangloser Bruchstücl,e und einer Anzahl vollständiger Tafeln,
det'en Lesung ihm nicht geglUckt sei; wenn er aber auch auf
ihre Hel'ausgabe verziohtet hat, so hat er doch nicht versäumt,
in seinen Scheden Abschrift davon zn nehmen, soweit ibm eine
Entzifferung überhaupt gelang. Obwohl diese geringen Reste
wenig genug ausgeben, so halte ich es docll der Vollständigkeit
halber für angezeigt, seine Apographa hier mitzntheilen und zu
erHiutern.

L Bleitafel, 6 cm hoch, 21/ 2 cm breit, rechts verletzt, ent­
hält nur die Buchstaben HPMQ .; das ist der Eigenname "EpflWV,
mit der öfter vorkommenden Verwechselung von l'j und E (Meister­
ham; S. 54, DTA. 46. 70. 100).

2. Bruohstück einer Bleitafel, links gebrochen, 61/?, cm breit,
-1 CUl hoch.

"YMTlIXOI. TENrOe 'O]AUIJTtlXOC (<P)EVYOO[EIJ1C
XAPIAI. meHKOoÜHMIO Xap(ac TII8l'jJ<ohnlJlO[c
AH ANeEMH oÜIKAIOI. HM]Al'j 'Av9EIl11 oÜ1J<aloc
I.I. A. KAE1T<Xvu}cca.

Es sind Reste einer Namenliste. Z. 1 eille Ableitung von renw
kenne ich nicht, dagegen wl~l'e eine <PETI60EflIC wie <Pav6~

8EIJ1C - immerhin denkbar. Z. 2 woher ist dieser TI10I1KOb~IJIOC,

der< Affenthaler' ? Die Lesung ist sicher. Oder sollte es ein
Spitzname I etwa <Affenmör{ler' sein? Z. 3 >Av9EIl11 wie böot.
'Av9ElJlX, Sammlung d. griech. Dial.-Inschr. I S. 223 No. 633. -
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AlKIXloe al8 PersOJwll1l3mcn bezeugt Hel'. VIJI 65. Z. 3, 4 sind
ergänzt nur um zu zeigen, welcher Art das Fehlende war.

3. Brucllsttick einer Bleitafel. Es ist nur am Hnl,en Rande

zu lesen:

EO]TtVlOe .••
'fA]WTav ~[Pl]a

Kai dCPWVOl, OÜTW . . .
'APKEcaC . KllTaM)'EcpelCTIOV •.
rrocbac ePlll KCli TO . . .
lelvolTo . KaTubw K ••.

lA]WTUV e[p'fa ...
bU]vaTal? • .• ..

zu el'kennen ist nur Z. 2 1Tobac
rund Z. 4 KIXi aVTublKa, s. das

Verbum UVTlXblKEW Plat. Theaet.
p. 173a.

dei' Rückseite beschriebenes Brucbstiicl;,

OAA
AHMXOEA TTOAAr
PTAI KAI ANTAAIKA

AOT TTP. EP
4. Ein auch auf

rechts gebrochen.

HNIOr
QTAN EI. A

KAI A<!)QNOI OYTQ
APKEI:AI: KATAAQ r4>E

5 TTOI:AAr EPrA KAI TO
NOITO KATAAQ K

ATANE
NATAIOX.., All.

AITA EXI:E
Z. 1 EÖ~VIOC CIA. Ir 868 [8. Z. 2 lAül'm unterlassene Ge­
mination Meisterbans S. 73, 6; 'fAWTTlX DTA. ind. Vc. - Z. 3
Dass diese Formel nicht volllltändig ist, bedauert man lebhaft.
Sie lllag etwa gelautet haben: WCTt€P OUTOl 01 v€Kpoi 11Al9lOl Kai
acpWVOl, OlJTWe ~A191Oe Kat chpwvoc 'feVOlTO'ApKEmc. Z. 4 >Ap­
lU~CUC wie 'ApKEecac CIA 1I 445,31; Dem. LIlI 13. - Z. 5 rrocbuc
wie €1fICTOcA~V D'l'A. 102a L

5. Bruchstück einer Bleitafel aus Tanagra, No. 10073, auch
auf der Rlickseite bescll1'ieben. Lesbar nur:

a) .. NETIlKATEPrACH b) .. ONON ETIlKTEPrACH
....• ONI . offenbar steol,t hierin eine Form von €1fIKUT€P­

laZ€e9lXl.

6. Bruchstück eineI' Bleitafel. Lesbar nur:
. . T . ETTOIKI Es scheint von eiuer Reise in

.. OYXEPONTOI: OTIOPTIlI: die Unterwelt die'''Rede ge-
PEY8HI OTTOPOIKI wesen ZIl sein. Z. 2 stand

n wohl eine }<Jrwäbnung ToD
TOTTNEYM ' AXepOVTOC, vielleicllt der

"OP1TCl (s. Hes.). Z.:3 ist rro]pcuElfll wahrscheinlich, Z. 5 TO
rrv€upa sicher.

7. Bleitafel, von der Ziebarth gelesen 11at :
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<t>II\ON AKPATEH HCIOXAI AMINA KAI
AI rAIHX80N1A KAI OYPANIA KAI

. . . MHTHP KAI ONAPWN ANABH81 ANNOYBI

.. ENE. OYCA ...
Es ist sehr ZI1 bedauern, dass wir von diesel' Tafel nicht

mehr wissen; wir erkennen noch eine synkretistische Götterall­
rufung, die wahrscheinlich sogar in Hexametern abgefasst war.
Die Buchstaben siml die des zweiten nachchristlichen Jallrlmnderts;
deutlich ist Z. 2 K]ai fahl x8ovl:a Kat oupavia ... , Z. 3 ava­
ßtl81 'AvvoOßI. Das übrige wage ich bei dem liickenhaften Olm­
racter der Ueberlieferung nicllt zu deuten.

8. Bleiplatte, 15 cm breit, 7 cm hoch.
MENEKPATEI: M€VEKpaT€C

I:TPATOKAEOYI: XA1PE (TpaToKhEoUC xatpe.
K

Den Buchstabenformen nac}l gehört diese Tafel noch in das
fiinfte vorehr. Jahrbundert, doch ist ihre Echtheit nicllt ganz über
aUen Zweifel erbaben. Jedenfalls hat sie nichts mit einem )j'lucbe
zu thun, sondern ist höchstens ein dem Todten mit ins Grab ge­
gebener Abschiedsgruss.

Nicllt eigentlicll zu diesen ]<'Iuclltiifelchen gehört die kretische
Zaubertafel, die Ziebarth S. ] 29 if, llerausgegeben hat. Ihre
Wiederllerstellung war nioht leiollt, musste aber docll über das
von Ziebartb und mir Gegebene llinaus gefördert werden, sobald
man erkannt batte, dass der Text gar nicht so verdorben ist,
als wir zuerst angenommen hatten. Eine Neubearbeitung dieser
wichtigen Inschrift schien daher durchaus gebotcn, und ich habe
dieselbe versucht in Gemeinschaft mit Herrn Prof. Otto Hoifmann,
deI' die Giite hatte, sein Wissen und seille Zeit in den Dienst
dieser Aufgabe zn stellen, Wir llaben in verschiedenen Zusammen­
künften die l'äthselhaften Worte wiederholt durellgesprocben, und
ich lege hier vor, was UD!! schliesslich als das Wallrscheinlic1le
ersclÜenen ist, Eine Sondemng des geistigen Eigentums ist bei
einem derartigen Zusammenarbeiten immer scllwierig; ioh habe
aber wenigstens die Vorschläge, die von Prof. Hoifmann allein
8l1sgellen, durch ein zugefügtes H. kenntlioh gemacht, dooll ge­
bührt ihm der Dank ausserdem alloh nooh für die Anregung zu
manchem Gedanken, den wir dann gemeinschaftlich vedolgt haben.

Die Tafel stammt aus Kreta, wo man überhaupt vom Blei
als Scllreibmaterial einen umfangreicheren Gebrauch gemacht zu
haben scheint i auch die ebendaberstammende Grallschutzschl'ift
(DTA, p. IX, 1. Sp.) ist in Blei geritzt. Gefaltet war die Platte
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so, dass die linka befindlichen 'l'heile nach innen, die rechts be­
findlichen nach aussen kamen; und wie das' Aeuasere immer 8.m
meisten verletzt wird, so ist denn auell rechts ein Stuck verloren
gegangen. Wie breit dies Stück war, lässt sich nicht mehr mit
Bestimmtheit sagen, wohl aber mit einiger Wahrsclleinlichkeit
ungefähr berechnen. Die drei erhaltenen Stücke, die naturgemäss
in eine)' Falte gebrochen sind, messen, VOll dem linken angefangen,
36 46 + 57 mm, d. h. nach rechts zu werden, wie das durch
die Faltung geschehen muss, (He einzelnen Stücke länger, und
zwar um ungefahr 10 mm. Da nun die meisten Zeilen rechts
vollständig sind, und nur wenige et.was eingebtisst haben, so wird
nicht mehr als ein Stück verloren gegangen sein, also der Ver-,
lust höchstens 70 mm betragen. AndererBeits mnss das StUok
aber mindestens so gross gewesen sein, dass es noch etwas um die
Bieguug herumgriff und sich flach auf das darunter liegende Stück
pressen liess: dazu waren aber mindestens noch 20 mm noth­
wendig. Bei den attischen Tafeln, die auf diese Weise zusammen­
gefaltet waren, reicbte das letzte Stück immer genau bis zur
Mitte des darunterliegenden Gliedes: darf man das aucb auf diese
Tafel übertragen, so ist das fehlende Stüok etwa 40 mm lang
gewesen. Wir können also sagen, die fehlende recbte Ecke war
zwischen 20 und 70 111m, wahrscheinlich aber 40 mm breit: das
bedeut,et für die Ergänzung, da auf 10 mm durohschnittlich 6
Buchstaben kommen, dass wir innerhalb der Grenzen der Wahr­
scheinlichkeit berechtigt sind, bis zu 24 Buchstaben zu ergänzen.
Ganz gleichmässig sind tibrigens die Buchstaben nicht über den
Raum verteiltj bald stehen sie enger zusammen, bald weiter aus­
einander, doch hat der Schreiber gewissenhaft so abgesetzt, dass
jede Zeile auch mit einem Wortende schliesst. Manchmal wäre
sogar noch recht gut eiu weiteres Wort in die Zeile hineinge­
gangen; dass er dann aber eine neue Reihe anfängt, liegt ent­
weder an der Abhängigkeit von der Eintheilung seiner Vorlage,
oder an der Absicht, den Text unverständlicher nud dadurch
magiscber zu gestalten. Die Datirung der Insc111ift auf das
Ende des IV. Jahrhunderts aus Buchstabenform und 'Orthographie
ist dchtig, die Spraohe macht den Eindruck, als ob die Kmvn
in der Bildung begriffen sei und noch mit den einheimisohen
Dorismen zu kämpfen habe. Dem Inhalte nach giebt uns die
Tafel einen Zauben'ang, der böse Geister aller Art und schaden­
bringende Menschen unschädlioh machen soll: wie aber ein Zauber
nur dann wirlÜ, wenn er genau, Buchstaben für Buchstaben, nach
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der Vorschrift angefertigt ist, so müssen wir annehmen, dass der
Schreiber deI' Tafel bemUht gewesen ist, seine Vol'lage 80 tl'eu
als möglich wiederzugeben; wenn daber der Text an einer offen­
baren Verderbnis8 leidet, 50 dürfen wh' nicht mit willkiirlichen
Besserungen des Copisten, sondern nur mit so]c]len Fe],]ern rechnen
wie sie sich wohl bei mechanischem Abscbreiben einstellen können:
Auslassungen und Dittographien. Der Gesang ist in hexa.metri­
scher Form gehalten, docll ist die Metrik l,eine besonders treff­
liche. Aus dem Epos und der Hymnenpoesie waren dem Dichter
eine Anzabl formelhafter dactylischer Verstheile im Gedäohtniss,
die er zu benutzen suchte, aber indem er fremde Eigennamen
einsetzt, wird das Metrum manolnualel11pfindliob verletzt; dass er
vollends die Zauberworte misst, wie ihm gerade gut scheint, ist
nur natürlich.

Nach diesen allgemeinen Vorbemerkungen treten wir in die
Interpretation der einzelnen Verse ein. Dabei wird meist nötbig
sein, zuerst die Buchstaben der Tafel, in entsprechende Abschnitte
zerlegt, dem Leser vor Augen zn führen, und an dieser Grund­
lage die Wiederherstellung vorzunehmen.

V. L 2. AIO. AIANANArA , . , NAEKEA-
EYQ<I>Eyn::METEPQNOIKQIAP . . . . . . . . .. Sicher steht
zunächst K€A€UW, der dazugehörige Inf. muss in qJEUrE steoken.
Da hier nun auch im Metrum etwas febIt, muss eine Auslassung
vorliegen; diese einmal angenommen, ist das folgende deutlich:
il]/lETEPWV O~KWV, Dann abel' ergänzt man leichter qJEUrE/lEV

als qJEUTtlV - das Auge des Schreibers ist von einem /l auf
das andere abgeglitten und bat das dazwisohenliegende über­
sprungen, Im Anfange stand naoh den Buchstabenresten vor
-).llXV wohl sicher AWlX- i etwas anderes lässt auch daq Metrum
nioht zu, das -v fordert. A\9U).fl oder AteaAlfl, AtelXAlll ist ein
häufig wiederkehrender Inselname, der für Lemnos Chios Elba
u. a. bezeugt ist; leideI' kÖnnen wir nicht sagen, ub er auch der
Insel Kreta znkam, oder ob er mit dem Gedicht von auswärts
dorthin importirt ist.. - lXVlXT(k lässt nur die Wahl zwisoben
dvn TlXlllV und dva Tiiv zu; wir haben uns fiil' «va r(iv ent­
schieden in der Erwägung, dass lUan von qJEuTE/lEV nicht gut ava
r(iv direkt abhängig maohen könne, sondem dass man zu diesem
Begriff vielmebl' ein Partioipium erwarte, des Inbaltes 'die ihr
banset', etwa VlXIOVTlX setzt man aber dies Wort ein, so ist
ra'iav metrisch unmöglich. . vbE hatte ich ursprünglich zu dem
farblQsen €veevb€ ergänzt, es ist ahm' wohl durch v, 8 klar,
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dass bO,.IOVbE zu aclll'eiben ist. Nun fehlt noell der Schluss von
v. 2, in dem das eigentliebe Object gestanden llaben muss, (ihr
Schadenbringer, ihr bosllaften Wellen '. Ich hatte zuel'st an ap[tßa­
CKllva Q'JuAa gedac1lt; da aber das P nicht ganz sicher zu sein
selleint, so entspricht dem gewöhnlichen Sprachgebrauch wohl
mehr ä[rro ßacKava Q'JOAtx. So wUrden v. 1. 2 lauten:

A19[a]A1Clv &vlt ra[v vaiovm M!1o}vbE KEA€UW
q>]EUYEIl(EV 111l)ETEpWV OfKWV ä[rro ß&cKtxVa q>UA<x.

V. 3. 4 Rier ist der Text der Tafel völlig in Ordnung, so daall
die Vel'se gleiell in 1'ransskription gegeben werden konnen:

Zilva T' aAEEtKaKoV Ka\ (HpaKA€U 1tToAirropOo[v
'laTpov K(XAEW Kal NiKlJV Kal 'Arr6AAw[va..
Es ist eine Anrufung der unheilabwehrenden Götter, die

jene Scbadenbringer vertreiben: einen ZEUC UAEE1KaKOC kennt
z. B. Plutarch de com. not. adv. Stoicos c. 33 p. 1076 B. Herakles,
der Tl'oja und Oicllll.lia zerstöI'te, führt mit Recht den Namen
des Städtezerstorers; wie er einst die Welt von Ungeheuern ge­
reinigt hat, so ist sein Name stets das beRte Amulet gegen die
bösen Geister gewesen, Z. B. in den bekannten Versen, die ihn
KIlAAtVIKOC nennen (Kaibel epigr. 1138). 'Io:,poc ist meist Bei­
name des Apollo; als Ilelbstli.ndiger Heros verehrt wurde er haupt­
sächlich in At1len, doch hat Usener (Götternamen S. 151) ge­
zeigt, dass seine Verehrung auch in Boeotien, auf den Inseln,
in lonien und Karien verbreitet war, dahel' hat seine Nennung
in einer kretischen Inschrift nichts verwnnderliches. Wichtig ist,
dass er auch hier als selbständiger Gott gedaoht und nicht mit
Apollo identifizirt wil'd, denn zwischen heiden steht noch die Nike.
Dass deI' Gott der Heilkunst und dio Gottin des Sieges berufen
waren, schädliche Einflüsse abzulll~ltell, entspl'icht nur ihrem in­
nersten Wesen. Apollo endlich ist hier &rroTporrmoc wie z. B.
Aril"t. Plut. 854.

V. 5. AIAIErQ6.EAKEITETPAfOI:TIY'=:YTYAlrArAAII:.
Auszugehen i>lt in diesem Venlll von wb' EAKEl; in den VOl'an­
gehenden Buohstaben Ilat H. den Imperativ a'in' erkannt, das
eine AI ist als Dittographie :m: tilgen. < Höret miob,."ihr Götter,
hierber zieht Euch die Kraft der folgenden Zauberwortl'. Die
Götter folgen dem Beschwörer nic1Jt freiwillig, sondern nur ge­
zwungen durch die :magische Gewalt des angewendeten Spruches
fAKEIV wie Pind.1Nem. 4, 35. Theokr. 2, 22. - wO€ ist wobl
lokal zn fassen, dem O€UpO der späteren Zauberformeln ent­
sprechend. - Die metrische Unordnung am Schluss des Verses
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ist dUl'eh Streiebung des einen lU zu heben, so dass das Ganze
so aussehen wUrde:

a'i<Cu)€T' wb' EhEI THPUfOC lrUEUTU<XIYU(rU)AIC
v. 6 ist in Ordnung: "'Elrucpoc "'Elrucpoc "Emxcpoc cpeuy', lilAu
q:leulE AUKUIva. Den metrischen Fehler, durch den die letzte
Silbe des dritten "Emxepo( positionslang wird, möchte icb dem
Diohter zur Last legen und aus den oben angedeuteten Gründen
Ilrkläreu; der Nom. statt des Voc. in der Amede 11at nichts Un­
gewöhnliches. An meiner Deutung des "Elruepo( als Schaden­
dämon, als einer Al·t Alp, möebte icl1 festhalten ; ihn kennt Ry­
gin, Fab. praef.: etlJ N()(;te et Erebo Ellaplttts diese Genealogie
sagt für seinen Charakter genug. - Die Erwähnung der Wölfin
zeigt deutlich, was von den Fabeleien der Alten zu denken ist,
(He Johannes Lydus de mens. II, 10 iiberliefert, dass es auf Kreta
l\eine Wölfe gebe.

V. 7. 8 <l>EyrEKYQNAMAIKAITIPOKPOTlPOIATEIYNOI·
KOIMAINOMENOIAANTQN eqs, Schwierigl\eiten macht hier der
Tl pOKPOlrPOC, der auch zu den schlldIielJen Geistel'll oder 'l'hieren
gehört haben muss. Einen Fingel'zeig zum Verställdniss giebt
uns die Al·t, wie der Name val'derht ist, das dreifache p. Wurde
die tmora cani1la in einem Worte wiederholt, womögliclJ in der
Nähe VOll A, so entstand leioht eine Verwirrung der Sprache ­
man denl,e nur an corcodriUzcs u. ä. So ist, auch hier sicber ein
p zn viel, und zwar, wie metrische Erwägungen zeigen, das in
der letzten Silbe, Abel' auch mit TlPOKPOlrOC weiss ich nichts
zu beginnen, und icll glaube, wir müssen hier Wechsel von A
und p feststellen, der Dämon hiess TlpOKAOlrOC, von lrPOKA€lrTlU
(SchoL Soph. Ant. 493), wie KAomk (Hynm. Hom. in Mere. 276)
zu KA€1TTW: er war ein bQser Geist, der alles Mögliche heimlioh
wegnahm, namentlich wohl den Ziegen die Miloh, bevor sie ge­
molken sind, wie Plinius N. b. X, 115 dies von dem Caprimulgull
berichtet. Den Schluss des Verses hat H. hergestellt: <hE cuv­
OtKOC, <unersättlioher Hausgenoss ); ebenso hat H. erkannt, dass
in)' Anfange von V. 8 M,VTWV nicht in ßUVTWV zu ändern, sondern
zu bpanwv zu el'gänzen ist. Demnach ergiebt sich fiil' V. 7. 8
die Lesung;

cpeuT€, KUWV, lilAa (U), Kat TlPOK(A)01TO(C), ihE CUVOIKOC
/J.U1VO/J.EVOI l:l(p)avrwv lrPÖC hWlAaTll auro(v) EKaCTOc.

Wolf und Hund, Alp und Dieb sollen aus dem Hause des Schrei­
bel'S flieben, und voller Angst vor der l'raoht des Zaubel'spruches
ihr eigenea Heim aufsuohen,
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V.9 APKOMEMITOMA ETQIKYNEA!KIKATA-
!KI. Da die dritte Silbe lang ist, muss auoh die zweite lang
gewesen sein, die ersten Worte sind also &pKoD IlE/l, dazu ist Objeet
KUVE, die beiden Hunde - darunter muss eine llesondere Art
dämonischer Wesen vel'standen sein, die man sieb in der Zwei­
zahl und als Hunde daohte, und die es besonder8 auf den Trank
abgesehen hatten - darauf deutet n:6~t{x am Beginn der Zeile;
gewöhnliche Humle sind es nicht, denn die sind mit V. 7 abge­
than. Ich llabe an die Harpyien gedacht, sie heh!sen des öfteren
KUVEC so Ap, Rhod. Argon. H,289 l-U:;reXAOlo 8toc Kuvac ­
und erscheinen gewöhnlich zu zweien (s. Rosc11el' I, 1843 und
das dort abgebildete sf, Vasenhihl): ilm~ Gier nach Speise und
Trank rler Memml1en ist ja anR der Phinen8sage bekannt. In
dem vorausgehenden ETWI erkennen wir dann einen weiteren Dual
mit fälsclllich zugesolll'ietlenem Iota ein Irrthum, der sioh auf
attisohen Inschriften Mutiger findet (Meisterhans S. 53, 13)
es ist der Rest eines Adjectivnms, (11tS die heiden Hunde näher
cbarakterisierte. Man erwartet eine Composition mit trU- 'die
geflUgelten Hunde', aber eine solche lässt sich nioht belegen;
das einzige Adjectivum, das H. als für das Metrum passendes
fand, ist baKETw, < die gefrässigen'. Am Anfange der LUcli:e llat
dann noch der Rest des Dat. plnr. von tro/la gestanden; der Im­
perativ gilt den Zauberworten, die das Ende des Val'ses bildeu.
So ergiebt sich uns V. 9: apKo(lJ) /lE/l n:o/la[(IV baK]ETW(l) KUVE
'ACKt KaT aCKI.

V. 10-12 KATA!KIAAI:IANEN8AI:IANENAMOAfQIAE-
AlrABIAIEKKHITOEAAYNETE .. ONOMATETPAf , .
Ii I:OIl:l.ONOMATPE:='ANEMQIl:l.IOI:AKTH. Aus der Mitte hellt
sich ein Hexameter glatt lleraus: aha ßim ~K K~n:O(U) ÜaUV€TE'
[TO] ovo/la (I. TOUVO/la) T€Tpari der Schluss mit y ist auch bei
einem Zauberwort befremdlioh, besonders da wir aus Z. 15 sehen,
dass seine eigentliche Form TETpaE ist. VielIeicbt liegt bier
ein leichtes Verlesen vor. Im Vorhergellenden erkennt man den
Schluss eines weiteren Verses: baclav €V &/lOAYWI,,> das erste
Wort scheinll ein Adj. zu atya zu sein, uml dann ist jedenfalls
(A)adav zu schreiben. Nun bleibt zwischen alloAlWt und atra
noch das Zauberwort. AtE übrig, das metrisoh an dieser Stelle
unmöglich ist; da es der Abschreiber aber doch irgendwo in
seinel' Vorlage gelesen haben muss, so liegt die Vermuthung nahe,
dass es an den Anfang des Hexameters gehört, an dellsen Ende
es jetzt steht. Dieser Anfang ist völlig:in Unordnung gerathen,
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und zwar zuniicIll'it durch die DittograplIie aaClaVEV baCIaVEV,
eine Doppelschreibung, die, wie das Metrum leI11"t, eine andet'e
ursprüngliche Lesung verdrfingt hat, Fragen wir nUll, was wohl
eigentlich dagestanden lIahen mag, so ist daran zU erinne1'll, dass
wir uns in einer ÄufzälJlung der Ephesia graUlmata befinden, die
nach Hesych" 13, v. lauteten UCKI KaTaCKl AlE TETpaE ballva/-u:,vEuC
alcla (so Clem. Alex, Strom. V 242; Hes. giebt alclOv). Alle
Worte .kehren auf Ullserer Tafel wieder, nur alcla vermissen wir:
es einzusetzen wel'den wir um so eher geneigt sein, als es in den
Vers passt, und zu der Verschreibung mit aaelaVEV leicht den An­
StOS8 geben konnte. lliigen wir noch 11inzu, dass zu Beginn des
Verses die Wiederholung auch des aCKl durcl1 das Met.rum gefordert
wird, so ist diesel' Hexameter wiederhergestellt; dass aCKI KaTllCKl
einmal -vv-- gemessen wird, hefremdet bei Zauberworten nioht.
Zu fünen bleibt nun nooh die Lücke zu Beginn von V. 12; es
fehlte dem Metrum ein vollständiger FUSEl und die Hebung des
zweiten. Die Anhaltspunlde, .oie wir für die Ergänzung haben,
sind folgende: das co1 b' oövolla beweist, dass im Vorbergehenden
von dem Namen einer anderen Zauberkraft die Rede war, hier
steht ja Rueh nool1 Touvolla TETpUT, und es fehlt nur das Pron.
pers., das dem col entspricht, es muss das Pron. der zweiten Pers.
PIur. gewesen sein, da ~AauvETE vorangeht. So bleiben uns nur
zwei Mögliohkeiten, UlltV J.1€.v oder UIlETEPOV: iob ziehe das letztere
vor, da der Vers dann leioMer abläuft, nnd das Il€.v im anderen
Falle zu stark nachhinkt. So würde sieh als Resultat dieser
Erwägungen für V. 10--12 die J;'orm ergeben:

(UCKI) KaTaCKl (alm( AlE)' (A)adav EV alJOATun (AlE)
uha ßial EK K~1TO(U) EAlXUVETE' [Tb] O(U)VOlla TnpuT
[U/lETEPOVl col b' O(U)VOllll TPEt, UVEIlWl Aloe dKT~.

Nach der Nennung der Zauberworte geschieht einer weiteren
Macht Erwähnung, die dieBen Ephesia grammata inne wohnt;
'ihr treibt die. zottige Ziege zur Melkzeit mit Gewalt aus dem
Garten>. Das kann man naeh zwei Seiten auffassen, entweder
indem man EK K~rrou oder indem man EV alloATull betont; im erBtet'en
Falle Bind die Zauberworte ein Sohutzmittel, das den Gal'ten vor
Verwüstung durch die Ziegen schützt; danu ist aber EV alloAiwl
bedeutungslos und nur ein Flickwort, das den Yers ftillt; oder
der Nachdruck liegt auf EV alloATwl, zur Melkzeit, und dann ist
Kllrroe allgemeiner als Weideplatz zu fassen. Mir ist die letztere
Deutung die wallrscheinlichere: der Landmann, der die Zauber­
worte kennt, ist der Mtihe tiberllOben, zur MelJrzeit seine Ziegen
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einzeln einzufangen. Sie kommen von selbst zum Gemolkenwerden,
der Macht dea Ballnapl'uolles gehorchend. Dann fasst de1' Zauber­
sang die ephesischen Worte noch einmal zusammen: 'Ihr habt den
Namen Tetraxl; vielleicht ist hier der etymologisohe Zusammen­
hang mit nkcapa noch gemhlt worden, da ja der Formeln ge­
rade vier sind. Zugegeben wird Ulm nOQh die Erklärung eines
weiteren GeheimniHuens, TpEt aer Wind, offenbai' von TP€XW:
das erinnert an die Deutungen KctT<XCI<l gleich <pUle, Alt gleich
'f~, bUJ,lvu/J€v€ue gleich I1AlOe, wie sie z. B. bei Hesych steben.
aKT~ möohte ich in der seltneren Bedeutung r Gabe' fassen (Gött­
lillg zu Hes. sc. 2nO), und übersetzen: • du aber, 0 Wind, hast
den Namen TpEt, eine Gabe des Zeus'. Mit dieser Belehrung
11ftt dann die Tafel den Uebergaug zum folgenden gefunden.

V. 13. 14. OABIOEQlKTAßEE. AEßA6HIKATAßMA'=:IT­
ONQKOI<l>PEEIAAYTOi: ... 11 EXHIMAKAPQNMAKAPQNKAT·
AMA'=:ITONAYßAN. Den ersten Vers hat H. wiederhergestellt:
OkßLOC, un K(u)TabEc[Il}U lbaeih KaT' u/JaElTov 4JKO(v).- KaTa­
bECJ,lU: VOll bEclloe ist wiederllolt bezeugt der metaplastische Plur.
b€.c/Ja (z. B. PIaL Euthypbr. p. 9 a), und ebenso hat man auch ge­
bildet, KaTabEq.lOC, KaTUb€Clla, denn nur so erklärt sieb das in An­
lehnung an den Plur. von TC> bEq.la wf'itergebildete KaTUbEc/JaTu
der Pap. mag. CXXI V. 307. - lba6fjl stellt H. als Aor. Pass. zu
baio/JlXI, erteile; dei' gewöhnliohe Aor, €Mcet]v ist Analogiehil­
dung nMh EJ,lVf\c611v n. a, s. v. Wilalllowitz Henn. XXXI V 611.
Beaohtenswerth ist uie Uebernahme des Augments in den Neben­
modus (Meisterhnns S. 138 cl). - ljJKO(V) nach H. oontrahiert
aus aOlKov wie tPbn aus uOlbf\; an Reispielen für a privativum,
das mit folgendem Vocal contrahiel't wird, fehlt es auoh nicht,
&xnv aus &€'Xt1V u. a., s. auoh V. 7 aTE auS aaTE:; die IlWXtlTOC
aOlKOC wäre dann gleioh der /-lUKUpWV a/-lutm)c V.14, die Häuser­
und menschenleere Strasse, auf der die Gespenster ihr Wesen tl·ei·
hen. So besteohend diese Vermuthuug ist, so kann ioh mich ihr docll
nicht ganz ansohliessen: die Contraotion aOIKov in 4JKOV scheint mir
zu hart zu sein, da sie das etymologische Bild völlig ~erstört; ausaer­
dem fehlt sonst nie auf dieser Tafel daS doch nothwendige I TtpOC­
'f€.TPall/JEVOV. Allerdings weiss ich eine befriedigende Erklärung
selbst nicht zu geben, doch möchte ich vorschlagen, bis etwas bes·
seres gefunden ist, (fi)KOl zu schreiben, und nach lba8Ql ein Kolon
zu setzen: 'selig der ManlI, dem die Kenntniss der Zauberformeln
zu Thei! wurde: ruhig mag er den 'Weg entlang kommen, auf dem
die Geister hausen'. V. 14 enthält das Gegentheil: < die Sinne
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werden dem Manne verwirrt, der auf dem Gespensterweg die
Stimme anhält', d. h. die richtigen Beschwörungsformeln nicht
auszusprechen weiss. -- eppEdAXuTOC, <dessen Sinne gelöst sind;
das Gegentheil des <l>paclTJPibTJc, den Fick-Bechtel S. 282 anfUhrt
unter Hinzuziehung von Od. X 553 qJpEdv iiclv uPl1pwc: diese
Beispiele erklären uns, wie der Dat. qJpECl- als Element der Com­
position dienen kann, Geschrieben ist das Wort in der Orthogra­
phie, die ihm eigentlich zukommt j das Metrum verlangt eppEcd­
AUTOC'. H. - Hinter diesem WOl'te ist offenbar (Ö' Bc) zu ergänzen,
um den Parallelismus mit V. 13 herzustellen, - KaT' U/llltITOV:
da auch sonst sich Dm'ismen finden, ist wohl hier die nicht
asph'irte dorische Form des Wortes zu wählen. /laKapwv muss
einmal als Dittographie gestrichen werden. llubUv EXElV heisst
die Stimme anhalten', s. 11. IV 430 EXOVT' EV cT~8ECIV llöb~v.

11. XIX, 418 'EPIVUEC ECXE80v aub~v. So lauten die beiden Verse:
OAßIOC, UJI K(a)TubEc[/l]1l Ebll8fjl' KllTU (U)/llltITOV (~)KOI'

eppEc(c)iA(A)UTOC [ö' Bc] EXTJI /laKdpwv (/laKapwv) KaT'
U/latlTov auMv.

Die KllTUÖEC/la, die Bindemittel, werden im Zauber nicht
nur gegen die Menschen angewendet, denen man zn schaden sucht
sondern anch gegen die Götter, die man zwingen will, dem
Zauberer zu gehorchen (Rohde, Psyche S. 379). Hier sind
es die Formeln, deren Anwendung vor dem Ueberfall schädlicher
Geister, wie sie auf den Strassen hausen, schützt. Die U/latlToc
ist die breite Fahrstrasse, die in der Nähe der Städte mit Grab"
denkmälern besetzt ist j um diese Gräber aber irren die Geister
del' Verstorbenen umher. Dies sind die /laKllpEc, oder, wie sie
sonst wohl heissen, /laKaplTm (Rohde Psyche 2831), dem Wesen
nach identisch mit den ~PWEC, wie sie Aristoph. Av. 1490 schildert.
Sie neigen sehr dazu, den Vorübergehenden zu schädigen, deshalb
thut man gut, ihre Aufmerksamkeit nicht zu erregen (Psyche S. 223)
so ensteht der Brauch nx llPlfla rraplOVTaC clwrriiv. Aber selbst
durch diese Vorsicht war man noch nicht ganz geschützt vor den
TUcken der Seligen: sie zeigten sich dem Vorübergehenden und
machten ihn, wie dies Eigenheit der Göttererscheinungen ist,
wahnsinnig. Daher ist, wie diese Tafel besagt, der selig zu preisen,
der die zwingenden Zauberformeln kennt: er kann ruhig seines
Weges ziehen; wer sie aber nicht kennt, und sich nur durch
Schweigen V01' den /lUKapEC zu schützen sucht, muss gewärtig
sein, dass sie ihm durch ihre Erscheinung den Sinn verwirren.

V. 15--17 bieten der IJeslmg lreine Schwierigkeiten.
Rhein. Mns. f. Philol. N. F. LV. 6
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TpaE TETpaE TerpalOe.
~aflVaJl€VEij, haJlClCOV be. KClKWC CX€KOVTaC &vaYKQL
oe K€ J,t€ clVllTC1.I, Kai 01 KaKU Ko).loßtiAolCl.

Zuerst wieder einige Zauberworte, die wohl nie einen vollständigen
Hexameter gebildet haben; wenigstens lässt er sich heute daraus
nicht meIn' herstellen. Sodann eine Anrufung des Dämons 6aJ,tva­
IlEVEUC, dessen Name ebenso wohl als der eines idäischen Daktylen
wie als elpECIOV TPuIllla bekannt ist, und der im Zauber eine
gro8se Rolle spielt. Hier i8t er, seinem Etymon ent8prechend,
als 'Zwinger' gedacllt; der Vers hat keine nähere Beziehung
weder zum Vorhergehenden, noch zum I!'olgenden, und es maoht
ganz den Eindruok, als ob ein urspl'Ünglich selbstständiger Zauber­
Bpruch hier in den Zusammenhang llhnlicher Gedanken hineinge­
presst sei. Mit V. 17 beginnt ein neuer Zusammenhang: das
Amulet wendet Bioh gegen diejenigen, die dem Träger etwa zu
sclladen gedenken, doch wird diese Gedankenreihe nach KOAAOßU­
hOlet unteI'brochen dnroh ein eingelegtes Zauberreoept, .da8 den
Schluss des Satzes verdrängt hat. So wissfln wir nioht, wovon
KOAAOßtihOlCI abhängig ist, und da wir ferner nicbt wi88en, was
es bedeutet, so haben wir kein Recht, daran zu ändern. Es
wird ein Dativ des Mittels gewesen sein, es kann das Verbum
KOUtiW = KaTab~w darin liegen. In der Bildung erinnert es
an cKvßaAa, in der Lautfolge an die K6ßaAOl (Rosoher Myth.
Lex. Ir, 1264) und den KOAAaßoc (Ritschl op. 1II, 317). Oder
sollte man ein Futurum KOAhoßahofkl anzusetzen baben, zu dem
die folgenden Nominative Subject wären?
V. 18. 19. clepaKom[epov] m,A€lOnUOV Xlllafpac aJ,tlcaVTov hEU,­

Kepac
A[€]OVTOC ovuE AEObpUKOVTOC lMka lEvelO[v.

Das erste Wort könnte auch tEPllK01t'T[EpuE] sein. Diese Zeilen
haben gleiohfalls daktylisohen Rhythmus, namentlich gegen Ende
bPUKOVTOC lAwca iEVElOV, und stellen vielleicht ein Excerpt aus
weitm'en Hexametern dar, die der Verfertiger der Tafel nicht
vollständig braohte, weil es ihm an Raum mangelte. Jedenfalls
wäre es vergebene Mühe, das gesprengte Metrum wleder herzu­
stellen, und man giebt die Zeilen besser als Prosa. Die fabelhaften
Dinge, die hier als Bestandtheile des Rezeptes genannnt werden,
wird der Eingeweihte durch allerhand unsohädliche Ingredienzien
ersetzt haben, 8. Wessely, Neue Za.uberpapyri S, 15, Berthelot,
Ale]!. grecs I p.2. Es sind biel', um den Eindruck des Zauber­
haften zu stärken, allerhand ungewöhnliohe Wortbildungen vorge-
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nommen, dahin gehören l€paKonT€pov und n€h€10n€TOV, Habichts­
fittich, 1'aubenflügel. l<'ür a/-lkaVTOV kenne ich kein Analogon j am
nächsten stebt ihm U/-l[avTOY, cf. Pap. Par. 289. 874. Aber !las
Wort ist kaum in Ordnung; da es bei Xll.laipac steht, denkt man
sofort an die HomersteHe H. XVI 328)Al!lcwMpolJ, oe pa XilJalpav
epEIIIEV U/-lal/-laKET1lV - diesel' Eigenname wird wohl biel' ver­
dorben sein. Zu den formelhaften Zuthaten gehört auch die
wiederholte Vorsatzsilbe hEO': sie mUsste als hELO- t glatt) auf·
zufal:!sen sein, was seiner Natur nach nur mit Adj. componirt
werden kann. Lassen wir sie als magischen Zusatz unbeachtet,
so bleiben als weitere Elemente des Rezepts noch das Horn der
Cbimaira, l,öwenklaue, Drachenzunge, Drachenbart: welches die
Zauberkraft der so zusammengesetzten Masse war, erfahren wir
niobt.

V. 20. 21. OMEKATAXPII: .. I AHAHI:ETOIOYTEETTH·
NIKTQlOYTETTATQIOYTETTATQrHII:INTOPATTANTQNA • • . •
Der Anfang ist klar o(u) IJE KaTO:XPIC[TOV] bnhqcer' 'wessen
Zaubersalbe mich beschädigt>: hier geht das qmhaKTtlPl0Y in
dem oben unterbrochenen Text weiter, es will seinen Träger vor
Beschädigung durch den Zauber böser Menschen hüten, und leistet
so einem Privatmanne denselben Dienst wie die bekannten dime
Teiorum (Roehl Imag. p. 50 No. 1O) dem ganzen Staate: ÖCTlC
q>O:pl.laKa bnhllTl1pm n0101 €Td TniOlC1V TO tuvov ft in' lbllUTlJ,
K€lVOV anoUue9al KaI aUTOV Kai TEVOC TO KElVOU. Auch hier
folgt auf das versuchte Zauberattentat der Fluch. Die Wieder'
herstellung des Schlusses ist alleiniges Verdienst von H., der zu
Vers 20. 21 bemerkt: < In dem Relativsatz erwal'ten wir einen
Konjunktiv oder ein Futurum; also kann in bllÄflC€TOl nur der
lnd. Fut. bl1Ä~C€T' enthalten sein. Der folgende Dat. or (ihm,
mit bet. Psilose) leitet den Nachsatz ein. In EnnVIKWI ist, wie
das Metrum lehrt, das 11 verlesen oder verschrieben. Palaeo­
gl'aphisch am nächsten liegt es, sich ein in der Spitze nicht ge­
schlossenes A als Ursache der Korruptel zu denken: das fUhrt
uns auf En' UVlKTW1. Diese Vermuthuug wil'd durch den Sinn
bestätigt; zu dem korrespondirenden OUT€ mhun < auf betretenem
Pfade> erwarten wir ein Wort von entgegengesetzter Bedeutung
<an unzugänglichem Ode'. Zwar ist aV1KToc nicht direkt be­
zeugt, wohl aber wird Hymn. homo in Mere. V. 346 aIKToc von
einem unzugänglichen Orte gesagt, und dazu verhält sieh aV1KTot
wie etwa avubpoc zu aObpoc (andere Beispiele 8. Lobeck, Phry­
.niebOB S. 729). - Vom letzten Verse ist Anfang und SClllUS8
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klar: OUTE mhun .. fijl dVTopa mlvTwv. Da nun hier dieselbe
Persoll, der Schädiger, zuerst im Dat. 01 und dalln im Acc. c1v­
Topa begegnet, so haben wil' zwei Sätze '1'01' uns; das Verbum
des zweiten Satzes steht, eine leichte Verlesung (T fur f) ab­
ge8ehehen, vollständig da: Erra'fW - das Amulet fUhrt der Ge,
der chthonischen Göttin, den Frevler in die Arme. Dagegen
fehlt in der ersten Versl11ilfte syntaktisch Snbjekt und Prädikat,
metrisch ein Anapäst oder ein Spondeus. Der Sinn muss etwa
sein <ihm soH weder auf begangnem noch auf unbegangnem Weg
eine l!'reistatt, eine Zufiucllt sich bieten'. Das kann natürlich
nicht in dem noch übrigen OYT stecken; wohl aber glaube ich
in ihm noch den Stamm des Nomens, das hier gestanden hat, zu
entdecken, epYf. Eine ganz sichere Ergänzung wird man nicht
bieten können, <PUTl:J geht metrisch nicht, <pUElC nicht wegen des
f. Vielleicht darf man an das bisher nur im Rompositum KPllc­
<pUTETOV belegte <pU'fETl:J denken, zumal da so die Entstehung
der Aulassung ldar wird: der Schreiber ist in <pUTeE:rl)' ErrtlTw
vom ersten t auf das zweite übergesprungen. Zur Form vgl.
jl€AETIl Y€V€Ttl apETI] u. a., L. Meyer, Vgl. Gramm. II 94.' ­
Hinter mxvTwv können nur noch wenige Buchstaben gestanden
haben; jedenfalls nichts mehr, was zu dem metrischen Texte ge­
hört. Vielleicht ist auch das einzelne das Ziebarth noch giebt,
nur eine zufällige Zerkratzung des Bleies ~ für unsere Textge­
staltung kommt es nicht in Betracht. Nach dieser schliesst das
Zauberlied mit den Versen

o(u) ~E KaT!iXPIC[TOV] bl1~J1c€T', Ol OUTE Err' (a)vlKtwL
OUTE m:hwL (<pUTETl)' ETI'<X(Y)W flll c1vTopa mxvTwv (a).

Der Fluch, der in den letzten Worten liegt, erklärt uns nun
auch, warum Blei als Material zu diesem Amulet verwendet
wurde. Ein Amulet, ein <PUAllKTJ1plOV: damit ist der Charakter
dieser Tafel am besten bezeichnet; das kleine, zusammengerollte
Format lässt darauf schliessen, dass es bestimmt war, getragen
zu werden. Der Text maoht den Eindruok, als ob er aus älteren
Zauberliedern zusammengestellt sei (s. V. 16); uns er darum
wllrthvoll, weil er uns die religiösen Anschauungen, die er an­
deutet, wenigstens für sei n e Zeit, das vierte J abrhundert, be­
stätigt. Ausgeübt wird die Magie nooh in der einfaohsten Form,
mit Hülfe der alten 'E<pEcLa ypa~~ara, die von den späteren
ßapßapa ovojlara wie MacKEAAL jlllCK€AAW streng zu scheiden
sind; vielleicht erlaubt es ein anderer Zusammenhang, der Geschichte
diesel' Worte, die wohl eher mit E<pil1~1 als mit der Stadt "EqlECOC
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zusammenhängt, nachzllgehen. AIIch wUrde es zn weit führen,
hier alle Monumenta ähnlichen In11altes zusammenzustellen; nur,
um die Lebenszäbigkeit derartiger Bräucbe darzutlmn, will ich
auf ein christliebes Amulet binweisen, das gerade tausend Jahre
jünger ist, und mit den Worten beginnt cpEU'f' arr' EJ.\t1C Kp<XbIIlC,
bOAO/l~xaV€, cpeuTe TaXlcTa (Kaibel epigr. 1140).

Um aber dem Leser nach der ausführlichen Einzelbehand­
lung eine Ueberllicht auch über das ganze Gedieht zu geben,
la.sse ich zum Schluss eine Tra.nsskription ohne Haken und Klam­
mern folgen, die die ursprüngliche Gestalt der Vorlage, wie sie
nach unserer Ansohauung gewesen ist, veranschauliohen soll:

AteaAtaV ava T(iv VatoVTa ooJ.\ovbe KEA€UW
cpEuTEJ.\ev rUIETEpWV olKwv drro ßacK<xva cpuAa.
Zflva T' llAeEiK<XKov Kai 'Hp<XKAEa 'lTTOAtrrOpeOV,
'laTpov KaAEW Kai NiKllV Kat 'ArroUwva.

5 }AlET' wb' Eh.KEt TETpaTOC rruEuTualTaAlc.
"Erracpoc lfErracpoc lfErracpoc cpEU'f', &/la cpeuTE AUKatva,
cpEUTE, KUWV, &!J.a cu, Kat TIpoKAorroc, (hE CUVOlKOC
l.la1V0l.leVOl bpavTwv rrpoc MJI.l<XTa aUTou ~KaCToc.

,ApKoO /lE/l rroJ.\aclV baKETw KUVE ' ACKI KaTaCK!
10 aCKl KaTaCKl aioa 11.1E· Aadav ev a/lOA'fWl

aITa ßial EK KJ1rrOU EAauvETE' TOUVO/la TETpaT
U/lETEPOV' COt b' oUvol.la TpEE, aVEI.lWl A10C llKTll.
"OAßLOC, Wl KaTabEcl.la ebaefll' KaT' ll/latlTov ~KOI'

cppEcdAUTOC b' OC EXlll /ltlKapWV KaT' u/laEm"v aubav.
15 TpaE T€TpaE TETpaToc.

Aa/lva/lEvEO, bal.lacov bE KttKWC <lEKOVTaC avaTKal'
oC K€ /lE dVIlTat, Kai 01. KaK&: KOAAoßaAOlCl • . •

I.EpaKOrrTepov TtEAetOrrETOV Xtj.1lXlpctC llJ.lkavTov AEwKepac
AEOV<OC ovuE AEobpaKovToc TAwca TEvEtOV.

20 OU ME KaTaXP1CTOV bl'JAfICET" oi oilTe €Tt' llviKTWI
oUTe TtaTWI cpuT€Tff t'lT<XTW rfjl dVTopa 'lT<XVTWV.
Ausser von Ziebarth ist in den letzten Jahren noch von

verschiedenen Seiten Neues auf dem Gebiete der Bleitafeln ver­
öffentlicht worden, und auch dies hoffe ich bald an derselben
Stelle in ähnlioher Weise besprechen zu können, namentlioh die
hoohinteressanten, soeben von Pater Molinier in den lIf{m1,oit·cs
de la soci!Jte nationale des antiquaires de France V. LVIII edierten
Agitatorum dirae aus Carthago.

Breslau. R. Wünsch.




